269. 
Sonnabend, den 16. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


— 


Damiger Dampfboot 


1861. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
7 u 
des „Danziger Dampfboots“. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Wien, Freitag 15. November 
Nach hier eingetroffenen Berichten aus Zara vom 
geſtrigen Tage hatten die Inſurgenten, nach Beſetzung 
des Kloſters Duzi durch die Türken, ſich nach Zubzi 
zurückgezogen, nachdem ſie ihre Weiber und Kinder 
über die öſterreichiſche Grenze geſchickt hatten. Die 
Türken befeſtigten ſich immer mehr in ihren Stellun⸗ 
gen von Gazko, Banjani und Piva. Der Fürſt 
von Montenegro hatte verſprochen, daß er bei der 
Neutralität und bei der Grenzvertheidigung ſeines 
Landes verharren werde, was Omer Paſcha gut 
aufgenommen haben ſoll. Die Montenegriner halten 
ihre Grenzen gegen Piva unter dem Senatspräſiden⸗ 
ten Mirko, gegen Banjani in bedeutender Stärke 
unter dem Vicepräſidenten Kreſto Petrovich beſetzt. 
Paris, Freitag, 15. November. 
Der heutige „Conſtitutionel“ erklärt die Angabe, daß 
in dem Programme Foulds auch die Aufnahme einer 
bevorſtehenden Anleihe aufgeführt ſei, für unrichtig. 
Der erſchienene Bank⸗Ausweis ergiebt eine 
Verminderung des Baarvorraths um 193, eine Ver⸗ 
mehrung des Portefeuilles um 27 Millionen Francs. 
— . — EREı 


Rund ſch a u. 
Berlin, den 15. November. 

„— Im Minifterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten wie im Marine⸗Miniſterium herrſcht zur Zeit 
in Angelegenheiten der Flotte eine große Thätigkeit, 
don der verſichert wird, daß ſie vorzugsweiſe die 
Herstellung der Nordſeeflottille gilt. Die öftere Anz 
weſenheit des Königl. Geſandten bei den Hanſeſtäd⸗ 
en Barons von Richthofen und deſſen häufige Ver⸗ 
audlungen mit Sr. K. H. dem Kronprinzen wie mit 


2 — Miniftern v. Roon und Graf Bernſtorff bezie⸗ 
en ſich ausſchließlich auf dieſen Gegenſtand. Uebri⸗ 


ens ſind dieſe Verhandlungen bereits von Reſultaten 
8 Der Bau von Schiffen auf heimiſchen wie 
in Engliſchen Werften iſt angeordnet, und auch von 
m eingeleiteten Ankauf von Schiffen hören wir 
prechen. Es iſt erfreulich, daß die preußiſche Regie- 
rung dieſe jo wichtige Angelegenheit mit Energie in 
ie Hand nimmt. 
— Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Ho⸗ 
enzollern haben bereits die Reiſe nach Liſſabon an— 
getreten, wo ſie zunächſt den Beiſetzungsfeierlichkeiten 
beiwohnen werden. Schon in einigen Tagen ſoll 
ein Bevollmächtigter des Königs in außerordentlicher 
Miſſion an den portugieſiſchen Hof abgehen. 
„ — Der Lieutenant zur See 1. Klaſſe Batſch 
5 nach Beendigung feines Commandos zur. Dienſt⸗ 
eiſtung bei der Engliſchen Marine wieder hier eingetroffen. 
„Te Eine ſchwediſche Depeſche vom 9. Oct. ſucht 
emen Widerſtand gegen die Ablöſung des Schelde⸗ 
olles zu organiſiren. Im Widerſpruche mit den 
erträgen und den thatſächlichen Verhältniſſen be⸗ 
auptet Schweden, die Rückerſtattung des Schelde⸗ 
Zolles ſei eine Pflicht Belgiens und eine Bedingung 
einer Unabhängigkeit. 
"Sm Graf Rantzau, deſſen Eintritt in das Miniſte⸗ 
N u des Auswärtigen als wirklicher geheimer Lega⸗ 
dusrath beſtätigt wird, iſt hier bereits eingetroffen. 
Wir reslau, 13. Nov. Die Urkunde über die 
Ber mung des Dampf⸗Kanonenboots „Schleſien“, 
che geſtern im Fürſtenſaale Sr. Majeſtät dem 


Könige übergeben wurde, lautet nach der „Schleſ. 
Ztg.“ wörtlich: 

„Die Tage, an welchen Preußens Könige in Ihrer 
Haupt: und Reſidenzſtadt Breslau verweilten, waren 
ſtets für die Stadt jo wie für die ganze Provinz Feſt⸗ 
und Freudentage. Sie hatten und haben dieſen Charakter 
durch das ſchöne, von Gott geſegnete Verhältniß zwiſchen 
dem preußiſchen Volke und ſeinem angeſtammten Fürſten⸗ 
hauſe, durch das Verhältniß treuer Unterthanen zu den 
von dem ganzen Gewicht Ihrer hohen Regenten-Pflich— 
ten erfüllten Herrſchern, in deren Tugenden „der König 
von Gottes Gnaden“ dem Volke ſtets kund und offenbar 
wurde. An dem heutigen Tage, an welchem Euer 
Königl. Majeſtät in Gemeinſchaft mit Allerhöchſtihrer 
erhabenen Gemahlin Breslau nach Ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung zum erſtenmal mit Ihrer Anweſenheit beglücken 
iſt das Bewußtſein des Familienbandes zwiſchen König 
und Volk in verſtärktem Maße lebendig und kräftig ge⸗ 
worden. Die Krönung, welche Euer Königl. Majeſtät 
in den jüngſt verfloſſenen Tagen unter dem Jubelruf 
des ganzen Landes in ſo erhebender Weiſe vollzogen, hat 
dieſes unauflösliche Band von Neuem geweiht und 
geheiligt. Im Hinblick darauf und im Hinblick auf den 
erſten Beſuch, mit welchem der hochverehrte König und 
die hochgeliebte Königin gegenwärtig die Provinz Schleſien 
und deren Hauptſtadt beglücken, iſt es den Städten dieſer 
Provinz dringendes Bedürfniß geweſen, die Gefühle der 
aufrichtigſten und herzlichſten Liebe, der größten und 
innigſten Verehrung, von welchen ſie für Eure Königl. 
Majeſtät erfüllt find, durch ein äußeres, dauerndes 
Zeichen darzuthun. In ganz Deutſchland hat die Ueber⸗ 
zeugung Wurzel gefaßt, daß Deutſchlands Sicherheit und 
die ruhige Entwickelung ſeines National⸗Wohls neben 
der Landmacht eine Seemacht fordere, welche die Küſten 
deckt und den Handel ſchützt. In allen Theilen Deutſch⸗ 
lands bethätigt ſich durch freiwillige Gaben der ver- 
trauensvolle Wunſch, daß unter Euer Königl. Majeſtät 
weiſen und ſtarken Führung die preußiſche Marine her⸗ 
anwachſe zu der Stärke, welche dieſe Aufgabe zu löſen 
im Stande iſt. Von gleichem Vertrauen erfüllt, geben 
ſich die Städte dieſer Provinz der freudigen Hoffnung 
hin, ein Ew. Königl. Majeſtät wohlgefälliges äußeres 
Zeichen dankbarer Geſinnung und treuer Hingebung 
dadurch darzubringen, daß ſie opferwillig mit beitragen 
zur Verſtärkung der maritimen Wehrkraft Preußens. 
Sie ſind überzeugt, daß unter Gottes gnadenvollem 
Beiſtand dieſe Seemacht in der ſtarken Hand Ew. 
Majeſtät in die Fußtapfen unſeres ruhmreichen Heeres 
treten und ſich zum unbeſiegbaren Schutz und Schirm 
des engeren und weiteren Vaterlandes raſtlos und muthig 
entwickeln werde. Ew. Königl. Majeſtät getreuen Städte 
der Provinz Schleſien haben, von dieſen Geſinnungen 
erfüllt, die Geldmittel zum Bau und zur Ausrüſtung 
eines Dampf⸗Kanonenbootes aufgebracht und geſtatten 
ſich, die ehrfurchtsvolle Bitte vorzutragen: daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben huldreichſt geruhen wollen, zu genehmigen: 
daß das aus dieſen Mitteln zu erbauende Dampf⸗ 
Kanonenboot unter dem Namen „Schleſien“ als eine 
von den ſchleſiſchen Städten Ew. Königl. Majeſtät dar- 
gebrachte Feſtgabe der preußiſchen Marine einverkeibt 
werde. Wie gering auch unſer Scherflein iſt, im Ver⸗ 
hältniß zu dem, was die preußiſche Marine beanſpruchen 
muß, jo find wir doch überzeugt, daß bei einer einmüthi⸗ 
gen Opferwilligkeit des geſammten engeren und weiteren 
Vaterlandes aus dieſen ſchwachen Anfängen ein großes 
und mächtiges Werk zur Ehre, zum Ruhme und zum 
Schutze Preußens und Deutſchlands hervorgehen wird, 
Dazu wolle der allmächtige Gott ſeinen Segen geben! 

Bonn, 12. Nov. Garibaldi hat dem Söhn⸗ 
chen des Herrn Schleſinger in Plittersdorf, deſſen 
Pathe er iſt, ſeine Original⸗Photographie überſandt. 
Das Bild war von einem verbindlichen Schreiben 
an den Vater des Pathenkindes begleitet. In dieſem 
ſoll Garibaldi ſich auf dahin gehende Veranlaſſung 
über die Bildung eines deutſchen Jägerbataillons für 
die Sache der Einheit Italiens ausgeſprochen haben. 

Wien, 10. Nov. Die Verhängung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes über Ungarn wird nicht vereinzelt 
bleiben und es iſt gewiß, daß auch Siebenbürgen, 
deſſen Verhältniſſe noch verwickelter find, als die 
ungariſchen, ſehr bald unter demſelben ſtehen wird. 


In einem vor Kurzem ſtattgehabten Miniſterrathe 
ſoll der Beſchluß gefaßt wordeu ſein, die ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Angelegenheiten auf dieſelbe Weiſe zu „regeln“, 
wie die ungariſchen, und die Ernennung des Grafen 
Nadasdy zum ſiebenbürgiſchen Hofkanzler iſt der erſte 
Schritt auf dieſem Wege. 


— Der an den Grafen Rechberg im Januar 
d. J. gerichtete Brief des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg bildet hier das Tagesgeſpräch, hauptſächlich 
wohl weil ſein Schickſal deutlich genug zeigt, wie 
man hier über die Bundesreform denkt. Faſt ein 
Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem der Herzog ſeinen Brief 
geſchrieben, derſelbe iſt jedoch bis jetzt in practiſcher 
Weiſe noch nicht beantwortet worden, obwohl man 
zugeben wird, daß er namentlich in ſeinem allgemeinen 
Theile ſehr ernſte und beherzigenswerthe Lehren enthält, 
die vorzüglich an die Staatsmänner öſterreichiſcher 
Schule gerichtet ſind. Graf Rechberg aber iſt nicht 
der Mann, der die Wahrheit dieſer Lehren begreift, 
er bekennt ſich nach wie vor zu den Principien 
Metternich's, der bekanntlich niemals eine Reform⸗ 
forderung als berechtigt anerkennen wollte und in 
jeder ſolchen nichts weiter als einen Act der Revolution 
ſah. Nur im äußerſten Falle wird Graf Rechberg 
nachgeben; wie er aber über die Bundesreform denkt, 
das zeigt am beſten der Umſtand, daß er das von 
dem Freiherrn von Beuſt ausgearbeitete Projeet 
protegirt, gegen welches ſelbſt Herr von Schmerling 
aufgetreten iſt, der vor Kurzem erſt öffentlich ausge⸗ 
ſprochen hat, daß es nicht geeignet iſt, den Intereſſen 
und Wünſchen des deutſchen Volkes zu entſprechen. 
Damit ſoll übrigens nicht geſagt ſein, daß man von 
Herrn von Schmerling Beſſeres zu erwarten habe, 
welcher ſich bekanntlich zu den von Julius Fröbel 
aufgeſtellten Principien bekennt. Denn daß auch dieſe 
den Bedürfniſſen des deutſchen Volkes nur in ſehr 
untergeordneter Weiſe Rechnung tragen, iſt eine That⸗ 
ſache, welche wohl von keiner Seite in Abrede geſtellt 
werden dürfte. 

Turin, 9. Nov. Ueber Türr's Beſuch auf Caprera 
liegt eine ausführliche Schilderung im Movimento vor. 
Die Aufnahme von Seiten des Einſiedlers von Caprera 
„Garibaldi“ war, „wie ein Vater den Sohn, den er lang 
entbehrte, umarmt.“ Sogleich nach dem herzlichen Ems 
pfang wurde Menotti mit mehreren anderen tapferen 
Jägern nach der Inſel Sardinien geſchickt, um Feldhühner 
und Haſen für die Küche zu ſchießeu. Die Gäſte brachten 
den erſten Tag auf Caprera ſo zu: am Morgen Spazier⸗ 
Bug durch die Infel, Nachmittags Kugelſpiel, worin 

aribaldi glänzt, alsdann Angelfiſchen, woran Alle, Gari⸗ 
baldi ſowohl wie Türr und deſſen junge Frau, Theil 
nahmen, ſchließlich Nachteſſen von dem Ergebniſſe des 
Fiſchfanges. Am folgenden Abend declamirte Garibaldi 
auf dringendes Bitten ſeiner Gäſte ſein Lieblingsſtück: 
J Sepolcri, von Ugo Foscolo, mit einer Wärme, die alle 
Zuhörer tief ergriff. Garibaldi iſt wieder vollkommen 
hergeſtellt, ſein Bart iſt länger, als während des ſieiliaui⸗ 
ſchen Feldzuges, ſein Geſicht voller, die Geſichtsfarbe 
frischer, jo daß er zwölf Jahre jünger geworden zu fein 
ſcheint und wieder ausſieht wie in ſeiner römiſchen Zeit. 
Bei Tiſche erzählte er Erlebniſſe, unter Anderem feinen 
Schiffbruch an der braſiliſchen Küſte, bei welchem die 
meiſten Paſſagiere ertranken und er, arm wie eine Kirchen» 
maus, ans Ufer ſchwamm, nachdem er mehrere Genoſſen 
dem Fluthengrabe entriſſen hatte. Auch erzählte er, wie 
es ihm zu Draguignan in der Provence erging, als er 
aus Piemont, wo er zum Tode verurtheilt worden, ent⸗ 
flohen war, ohne einen Heller in der Taſche. um den 
Häſchern zu entgehen, ging Garibaldi in ein Wirthshaus, 
wo die Wirthin ihm auftiſchte, was Küche und Keller 
boten. Da Garibaldi kein Geld hatte, entdeckte er ſich 
der Wirthin, dieſe aber entſetzte ſich, denn ihr Mann 
war Polizei-Agent Da kam der Mann heim, Garibaldi 
entdeckte ſic nun auch ihm und ſtellte ihm anheim, ob 
er ihn ins Gefängniß führen wolle. Indeß kam ein 


Schwarm junger Leute, welche tranken und ren ag 

ie mit 
dem Liede: „Le Dien des bons gens“ bekannt, das fie 
noch nicht gehört hatten. Das wirkte. Der Polizei⸗Agent 
war entzückt und brachte ſeinen Gaſt am andern Morgen, 
ſtatt ins Gefängniß, in Sicherheit. Frau Türr fragte, 
wo er am liebſten wohne. Garibaldi antwortete: „Nizza 
iſt mir als Stadt, Caprera als ſtilles Plätzchen am liebſten.“ 


Lieder ſangen. Garibaldi ſang mit und machte 


Paris, 12. Nov. Als Prinz Napoleon die 
viel beſprochene Rede im Senat hielt, beſchloſſen die 


Häupter der Bewegungspartei in Rom, ſogleich eine 
Subſeription zu eröffnen, um dem Prinzen einen 
Von dem Er⸗ 
trag dieſer Subfeription iſt ein Gemälde des römi⸗ 
ſchen Künſtlers Caſimiro Deroſſi, den Engel der 
Auferſtehung darſtellend, gekauft und durch den Prinzen 
Carl Napoleon, den Sohn des Fürſten Canino, dem 
Prinzen nach ſeiner Rückkehr aus Amerika übergeben 
Die „Nazione“ veröffentlicht nun folgendes 


Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben. 


worden. 
Dankſchreiben des Prinzen: 
Paris, 24. Okt. Meine Herren! 


aufzubieten, damit ihre Wünſche erhört werden. 
Empfangen Sie ıc. Napoleon (Jerome).“ 


— Der „Moniteur“ veröffentlicht eine Antwort 
des Kultusminiſters auf einen Brief, den der Biſchof 
von Nimes in Anlaß des neulichen Rundſchreibens 
Perſignys wegen der Wohlthätigkeits-Vereine an ihn 
gerichtet und gleichzeitig in mehreren pariſer und depar⸗ 
Der Miniſter 
anerkennt es, daß der Biſchof berechtigt ſei, offen die 
Prinzipien des miniſteriellen Rundſchreibens und die 
dadurch angeordneten Maßregeln zu kritiſiren, er muß 
es jedoch bedauern, daß der Biſchof in dieſem Schrei= 
ben die Vorſchriften der Wohlanſtändigkeit und der 
Mäßigung nicht beobachtet, vielmehr in den bitterſten 
Ausdrücken gegen einen vom Miniſter erlaſſenen Act 
ſich ergangen und den Freimaurerbund beleidigt und 
Der 
Miniſter erſucht ſchließlich den Biſchof von Nimes, 
es in Zukunft zu unterlaſſen, über religiöſe oder poli⸗ 
titiſche Angelegenheiten Briefe an ihn zu richten, 
welche Verdächtigungen und leidenſchaftliche Aeuße⸗ 
Er bemerkt, er würde dieſelben 
nicht, ohne perſönlich ein ſehr peinliches Gefühl zu 
empfinden und nicht ohne großen Nachtheil für die 
Religion, deren Diener man achten müſſe, ſelbſt, 
wenn ſie ſich vom Pfade der Mäßigung und der 
chriſtlichen Liebe entfernten, in geziemender Weiſe be⸗ 


tementalen Blättern veröffentlicht hatte. 


der öffentlichen Verachtung preisgegeben habe. 


rungen enthalten. 


antworten können. 
London, 13. Nov. 


„Spectator“, mit Bezug auf den darüber in England 


wie in Frankreich und Deutſchland ſelbſt aufgeſchla⸗ 
genen Lärm, wie folgt gedeutet: „Wir finden dieſe 
Schauſtellung von Argwohn und Eiferſucht nicht ge⸗ 
recht, geſchweige denn weiſe. In ſeinem politiſchen Sinne, 
wie ihn Könige zugebrauchen pflegen, enthält jener Aus⸗ 
druck bloß die Behauptung, und zwar die richtige Behaup⸗ 
„König von Gottes Gnaden“ 
bedeutet in unſrer heutigen Politik einen König, der 
feine Machtbefugniß aus einer anderen Quelle 
ableitet als einer Volks oder Adelswahl, und in die⸗ 


tung, eine Thatſache. 


ſem Sinne iſt der König von Preußen König von 
Gottes Gnaden. Die witzigen Franzoſen, welche fo 
viele Epigramme über den Markgrafen von Nürn⸗ 
berg loslaſſen, verdrehen die geſchichtlichen Thatſachen. 


Die Königswürde in Preußen wurde weder erfunden 
noch gekauft, noch eigenmächtig genommen, ſondern 


von der einzigen Autorität gewährt, welche ſie zu 
jener Zeit rechtmäßig gewähren konnte, dem Kaiſer 
Deutſcher Nation. Weder damals noch ſeitdem be⸗ 
ſtand irgend ein Vertrag mit dem Volke zur Schö⸗ 
pfung eines neuen Titels oder zur Feſtſtellung einer 
neuen Grundlage für die königliche Autorität. Die 
Prärogative iſt, ſo weit ſie reicht, ſelbſtſtändig und 
ihre Begrenzung, nicht ihr Urſprung, iſt es, was die 
Deutſchen zu deſiniren haben. Das iſt die Bedeu⸗ 
tung der Phraſe ſogar in unſerm England, wo ſich 
niemand träumen läßt, daß die „Königin von Gottes 
Gnaden“ ihres Titels wegen eine Tyrannin oder 
wegen der Legende auf ihrer Münze eine Volksfein⸗ 
din iſt. Die Prärogative kann mehr oder weniger 
verfaſſungsmäßig beſchränkt werden, aber fo wie fie 
iſt, beſteht fie für ſich und iſt alſo göttlichen Ur⸗ 
ſprungs. Das Grundprinzip des engliſchen Staats⸗ 
lebens iſt, daß jeder den Staat gliedernde Stand 
frei iſt, daß das Parlament z. B. nicht mehr Gewalt 
hat, die Königin zur Gewährung eines Strafnach⸗ 


Ich empfange 
ſo eben erſt, nach einer langen Abweſenheit, das Gemälde, 
welches Sie mir im Namen der Römer angeboten haben. 
Da ich der Sache Italiens ergeben bin, weil ſie diejenige 
der Freiheit und des Fortſchrittes iſt, ſo bin ich von 
dieſem Beweis der Theilnahme tief gerührt. Ich bitte 
Sie, bei Ihren Mitbürgern der Dolmetſcher meines 
Gefühls der Dankbarkeit zu fein und Ihnen zu ver⸗ 
ſichern, daß ich nicht aufhören werde, alle meine Kräfte 


Das vom König Wilhelm 
bei der Krönung gebrauchte Wort „von Gottes 
Gnaden“ wird von dem liberalen Wochenblatt 


brauchen.“ 


heit eine aus Moskau hier anweſende dem Lehr- u 


welche Augenzeuge des ganzen Auftritts vom 24. 
Details. 


„Matrikeln“ waren angenommen. 


derung des neuen Reglements einzukommen. 


mißliebig befunden wurde. 


ihr Begehren als ungeſetzlich betrachtend. 


die Profeſſoren Badiansky und Jeſchefsky. 


Jüngling von 17 Jahren. 2 
Tages die Demonſtration ihre Fortſetzung finden. 


reriſcher Schriften. 


ſitätsgebäude. 


ruhig verhielt. 


daß der Platz nicht geräumt werden ſolle. 


aber ſchnell nach allen Richtungen. 


ruhig verhaften ließen. 


angenommen. 


ſtration ſo einzurichten, daß ſie die Sperrun 
verſität zu Folge habe. Wie gelast, hatte fi 
der achte Theil der Studenten 


werfen und in der Univerſität zu bleiben. 
es hier in Petersburg, wo kaum 50—80 Studenten in 
der Univerſität erſcheinen und die Vorleſungen vor leeren 
Bänken ſtattfinden, wenn nicht gar die Profeſſoren auch 
ausbleiben. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 16. November. 

— Geſtern Abend fand wieder im großen Saale des 
Schützenhauſes eine Verſammlung der Urwähler aus der 
Partei der Conſervativen unſerer Stadt und des 
Landkreiſes ſtatt. Gegen halb acht Uhr wurde dieſelbe 
von Hrn. Prediger Karmann durch eine Anſprache er⸗ 
öffnet. Der Saal hatte ſich bis auf den letzten Platz 
gefüllt, und die Zahl der Anweſenden mochte gegen 1000 

etragen. Jedenfalls war dieſe Verſammlung die zahl ⸗ 
reichſte von allen, welche bisher bei der gegenwärtigen 
Wahlbewegung am hieſigen Orte ſtattgefundenſhaben. In der 
A ſprach Herr Pred. Karmann ſeine 
Freude über die zahlreiche Betheiligung an der Verſamm⸗ 
lung aus. Die Einladung zu betſelbin fei au die con⸗ 
ſervativen Männer der Stadt Danzig, und des Landkreiſes 
ergangen aus ſolchen beſtehe die Verſammlung und es 
ſolle deshalb in derſelben auch nur im Sinne der Con⸗ 
ſervativen geſprochen werden. Seit der letzten großen 
Verſammlung der conſervativen Partei am 22. October 
ſtehe dieſelbe in guter Schlachtordnung gerüſtet da, um 
dem Wahltag mit feſtem Muth entgegen zu gehen. Der 
Stand der Gegner ſei freilich inzwiſchen ein veränderter 
geworden, indem ſich von der Fortſchrittspartei eine Ab⸗ 


laſſes zu zwingen als die Königin das Haus der 
Gemeinen zur Annahme eines unwillkommenen Ge⸗ 
ſetzes zwingen kann; und warum ſollte dieſer Grund⸗ 


ſatz, der in England ein Bollwerk der Freiheit iſt, in 
Deutſchland nach Tyrannei ſchmecken? Sowohl ge⸗ 
ſchichtlich als verfaſſungsmäßig war der König von 
Preußen berechtigt, jenes demüthig⸗ſtolze Wort zu ge⸗ 


Petersburg, 7. Nov. Ich habe ſo eben Gelegen- 


n 

dem Lerukörper gleich naheſtehende Perſönlichkeit zu Id 
ctober, 

geweſen und entnehme ſeinem Bericht die nachitehenden 
Die Moskauer Studenten, etwa 2400 an der 
Zahl, hatten ſich dem neuen Reglement unterworfen und 
die größte Schwierigkeit war glücklich beſeitigt: die neuen 
Nichts deſto weniger 
hatten die Nachrichten von Petersburg auch in der andern 
Hauptſtadt aufregend gewirkt und es war wenigſtens 
beſchloſſen worden, in einem Bittgeſuche um die Abän- 
Sonder⸗ 
barer Weiſe hatte der General-Gouverneur durch Ver⸗ 
mittlung eines Studenten, der ſein Haus beſuchte, wiſſen 
laſſen, daß er eine ſolche Bittſchrift entgegennehmen würde. 
Ein erſtes Exemplar wurde zurückgeſtellt, da die Form 
U So ſtanden die Dinge am 
11. (25.) October, als die Studenten mit der neuen 
Petition ſich dem Curator Iſsakow vorſtellten, um fie 
durch ihn an den General⸗Gouverueur gelangen zu laſſen. 
Sie wurden aber von dem Vice-Curator Daſchkow em⸗ 
pfangen, der ſie im Namen ſeines Vorgeſetzten abwies, 
Bald darauf 
kehrten die Studenten, nun in größeren Maſſen, zurück. 
Sie fanden im Rectorsſaale nächſt Herrn Daſchkow auch 
Erſterer na⸗ 
mentlich, Profeſſor der ſlaviſchen Literatur, wußte den 
jungen Leuten durch eine große Kaltblütigkeit zu impo⸗ 
niren und obwohl er mit ſeinen Collegen aus einem Zimmer 
in's andere gedrängt wurde, bis ſie, an die Wand ge⸗ 
drängt, nicht mehr retiriren konnten, gelang es ihm doch, 
ſeine Zöglinge zu beſchwichtigen. Sprecher war übrigens ein 
Hingegen ſollten des andern 
Mitt⸗ 
lerweile waren im Laufe der Nacht einige Moskauer 
Studenten, in Folge eines von hier eingetroffenen Be⸗ 
fehls verhaftet worden, als Mitſchuldige, heißt es, an 
der dort erfolgten Drucklegung und Vertheilung aufrüh⸗ 
Schon früh Morgens am 12, (24.) 
verſammelten ſich die Studenten wieber in dem Univer- 
Hier fügt mein Gewährsmann, ein, wie 
geſagt, der Jugend ſehr zugethanener alter Herr, hinzu, 
daß vor dem Gebäude auch Haufen aus der niedrigen 
Volksklaſſe ſich verſammelt hatten, die aber nichts weniger 
als freundliche Gefühle gegen die Studenten ausdrückten. 
Dieſe wurden nun von drei Rednern haranguirt, worauf 
deren etwa 300 ſich zum General-Gouverneur begaben. 
Ihnen folgte eine Abtheilung Gensd'armen, die ſich jedoch 
Drei Studenten begaben ſich in die 
Wohnung des Gouverneurs; ſie ſollen alle drei zu gleicher 
Zeit geſprochen, und ihr Zuhörer, der jo nichts verſteheu 
konnte, ſie mit einer kurzen Abfertigung entlaſſen haben. 
Dies war für die Außenſtehenden das Zeichen zu einem 
lärmenden Geſchrei, von dem man nur verſtehen konnte, 
Plötzlich de⸗ 
bouchirte aus einer Seitengaſſe eine Abtheilung Gens' 
d'armerie zu Pferde, der Hauſe wurde umſtellt, zerſtob 
Die Gensd'armen 
verfolgten die Flüchtigen, die ſich nun zum größten Theil 
Man nahm übrigens Alles mit, 
was man eben antraf. So konnte es kommen, daß 340 
Perſonen verhaftet und 301 Perſonen noch am ſelben 
Tage entlaſſen wurden. — Dies wäre der Verlauf der 
anzen Angelegenheit. Jedoch, fügt mein Gewährsmann 
4 — habe die Demonſtration in der Nacht vom 23ſten 
zum 24iten Oct. plötzlich einen ganz anderen Charakter 
Nach der Verhaftung der erſten 10—12 
Studenten war nämlich beſchloſſen worden, die Demon⸗ 
der Uni⸗ 
nur etwa 
chaft dabei betheiligt; es 
iſt ſeither in einer Verſammlung mittelſt Stimmenmehr⸗ 
heit beſchloſſen worden, ſich dem Reglement zu unter- 
Nicht ſo iſt 


theilung unter dem Namen der Conſtitutionellen abge 
zweigt hätte; es ſei alſo unter den Gegnern eine! 
kenbewegung eingetreten. Die Coaſtitutionellen ſeien vi 
den Fortſchrittsmännern im Grunde nit Bei und 
jene ſowohl wie dieſe richteten ihre e auf die Con- 
ſervativen. Es ſei die Frage, ob dieſe ſiegen würden. 
r ſtehe in Gottes Hand. Pflicht eines Jeden ſei es, 
ir eine heilige E mit ehrlichen Waffen zu 
kämpfen und die Entſcheidung Gott anheim zu ſtellen. 
— Im weiteren Verlauf der Rede erinnerte Herr Pred. 
Karmann an die große Vergangenheit Preußens, welche 
zeige, wie ſtets die gerechte Sache zuletzt den Sieg davon“ 
trage. Namentlich kam er auf die Schlacht von 
Leipzig zu ſprechen. Dieſe habe mit dem Gefecht bet 
Möckern begonnen. Möckern ſei fünf Male von de 
Preußen geſtürmt worden, ohne daß ſie es genommen. 
Möckern ſei der Stützpunkt des Feindes geweſen und von 
dieſem mit der größten Anſtrengung vertheidigt worden. 
Die Preußen hätten einen Kartätſcheuregen ertragen 
müſſen und ſeien nicht entmuthigt worden. Als die 
Eutſcheidung genaht, habe der Feind eine Flankenbewe⸗ 
gung gemacht. Dieſe habe ihm nichts genützt. Möckern 
ſei zuletzt doch genommen worden. So wird auch, ſpra 
der Redner, unſern Gegnern ihre Flankenbewegung nich 
helfen. Wir hoffen, daß auch für uns auf ein Möckern 
ein Leipzig folgen werde. — Wir müſſen nur daſtehen 
als Männer. Preußen hat in viel gefährlicheren Zeiten 
geſiegt; wir haben einen ſehr mächtigen Herrn für uns. 
Unſere Gegner haben uns eine verfaſſungsfeindliche 
Partei genannt und uns vorgeworfen, wir wollten die 
Berfaffung umſtoßen. Iſt einer unter uns, der dies zu 
wagen vermöchte? — Ich bitte Alle die, welche mit uns 
die vom König beſchworene Verfaſſung treu halten wollen, 
aufzuſtehen. (Die ganze Verſammlung erhebt, 
ſich wie ein Mann). Der Redner fährt fort; der 
Beweis iſt geführt, daß uns unſere Gegner mit jenem 
Vorwurf verläumdet und uns ein Unrecht gethan. — Wir ſind 
nicht Revolutionäre; wir wollen uns nicht empören; wir 
wollen den Frieden; denn Friede ernährt und Unfriede 
verzehrt. Wie mag es nun aber kommen, daß uns unſere 
Gegenpartei verfaſſungsfeindlich genannt? — Wir wollen 
ein ſtarkes Königthum von Gottes Gnaden. Der König 
will es auch. Er hat es auf ſeinen Reiſen überall deut⸗ 
lich ausgeſprochen. Die Miniſter wollen es gleichfalls. 
Wir wollen chriſtliche Schulen: der König will es und 
die Miniſter wollen es. Wir wiſſen, daß der Miniſter 
v. Bethmann⸗Hollweg die Schul-Regulative in ſeinen 
Schutz genommen. Die Conſtitutionellen und Fortſchritts⸗ 
männer wollen keine chriſtliche Schule; find wir deshal 
verfaſſungsfeindlich? — Der König will eine ſtarke Armee, 
die Miniſter wollen es auch, aber die Conſtitutionellen 
und Fortſchrittsmänner wollen es nicht. Sind wir ver⸗ 
faſſungsfeindlich, weil wir wollen, was der König mit 
Seinen Miniſtern will? — Der König will eine Ge— 
werbeordnung und die Miniſter wollen fie. Die Fort- 
ſchrittsmänner wollen keine Gewerbeordnung, ſondern 
Gewerbefreiheit. Die Conſtitutionellen haben es im 
Dunkeln gelaſſen. Unſere Partei will wie der König mit 
ſeinen Miniſtern eine Gewerbeordnung. Wer darf uns 
jetzt noch eine verfaſſungsfeindliche Partei nennen? Wir 
vertheidigen nur unſere gute conſervative Sache und das 
Recht und Wohl eines jeden Standes; ich freue mich, 
wenn ich ſehe, daß es einem andern Glaubensgenoſſen 
wohlgeht.“ Schließlich kommt der Herr Redner auf die 
Verbindung der Handwerker mit den Grundbeſitzern zu 
ſprechen und führt einen Ausſpruch des bekannten alten 
Geſellenvaters aus Cöln a. R. an, welcher lautet: Die 
Handwerker müßten ſo dumm ſein wie Bohnenſtroh, 
wenn fie ſich mit ihren Feinden und Widerſachern (näm- 
lich den Anhängern der Gewerbefreiheit) verbinden und 
nicht an die halten wollten, welche das Herz auf dem 
rechten Fleck haben. Nachdem der Herr Redner noch auf 
unſer Vaterland und Königshaus hingewieſen und ge⸗ 
ſagt, daß die Geſchichte der Hohenzollern auch unſere — 
des preußiſchen Volkes Geſchichte ſei, richtet er an Alle, 
die das Herz auf der rechten Stelle haben, die Forderung, 
— Sr. Maj. dem Könige ein dreimaliges Hoch zu brin⸗ 
en. Die Forderung wird mit großem Enthu⸗ 
ſiasmus erfüllt. Hierauf beſteigt Herr Regierungs⸗ 
Schul⸗Rath Dr. Wantrup den Rednerplatz und be⸗ 
gen ſeine Rede in folgender Weiſe: Hochgeehrte 
erren, werthe Freunde und Parteigenoſſen! — Zuerſt 
ſpreche ich meine Freude darüber aus, daß wir ſo zahl⸗ 
reich verſammelt find — wir Glieder der gedanken- und 
S Partei, wir Leute der verwegenen kleinen 
chaar, auf welche die Bürger Danzig's ſo verächtlich 
nnd biet. — Wir ſind ſehr zahlreich verſammelt. Viele 
ind hier, die in der vorigen Verſammlung nicht hier 
waren und alſo auch nicht wiſſen können, was wir in der⸗ 
ſelben eigentlich geſagt, da von uns ſelbſt kein Bericht 
über dieſelbe erſtattet worden, die Zeitungsberichte aber 
mehr oder weniger eine Parteifärbung und ſomit eine 
Entitellung des Geſagten hatten. Es find ſogar auf 
Grund der entſtellten Ausſprüche perſönliche Angriffe gegen 
mich gemacht worden. Wer wie ich 13 Jahre lang in 
den Reihen der Conſervativen gekämpft, der iſt an der⸗ 
55 — gewöhnt; aber er hat auch die rechte Beſonnen⸗ 
eit, ſeine Partei nicht in eine ſchiefe Lage zu bringen, 
uud hat die Pflicht, alles von ſich abzuwehren, was der 
Partei zur Laſt gelegt werden könnte; alſo nicht aus per’ 
ſönlichen Gründen, ſondern um der Sache und der Partei 
willen ſchreite ich zur Berichtigung. Man ſagt und nach. 
wir hätten in der vorigen Verſammlung erklärt, daß wir 
im Nothfalle mit den Demokraten ein Bünduiß ſchließen 
wollten. Dadurch hat man uns zu Peſſimiſten zu tem, 
peln geſucht. Es giebt Peſſimiſten, doch im Namen mei⸗ 
ner Genoſſen erkläre ich, daß wir zu denſelben nicht ge⸗ 
hören. Wel iſt bier worden, daß, wenn es darauf 
ankäme zu erklären, ob die Demokraten oder verwaſchenen 
Liberalen dem Staate gefährlicher ſeien, die letztgenannte 
Partei als das gefährlichſte Uebel des Staates bezeichnet 
werden müſſe. Iudeſſen geben wir weder der einen, N 
der anderen Partei unſere Zuſtimmung. Die Demo = 
iſt wie ein bipines Fieber, der verwaſchene Liberalismus 
aber wie die Rückenmarkſchwindfucht. Wer ein hibiges 


Sieber hat, kaun leicht ſterben, aber er kann auch geneſen; 
we wer an der Rückenmarkſchwindſucht leidet, dem hilft 
der Hoff's Malz⸗Extract, noch Apfelwein von Petſch; 
1. it verloren. . 
fallen wird; ſo iſt es ohne Gnade und Barmherzigkeit 
um ihn geſchehen. Von der Demokratie kann er geheilt 
werden und zwar auf zweierlei Weiſe. Entweder wird 
iſen angewandt, wodurch die Verirrten ihrem rechtmäßigen 
errſcher wieder zugeführt werden, oder dieſelben verfallen 
j in Cäſarismus und finden ebenfalls in einer Eiſen⸗Kur 
re Geneſung. Ich wiederhole es: die Conſervativen 
Ken ebenſo wenig mit den Demokraten, wie mit den 
beralen ſtimmen und mit keiner andern Partei einen 
ompromiß ſchließen; denn ein Compromiß eompromittirt 
und wir werden uns nie compromittiren. Dies Geſchäft 
überlaſſen wir gerne den anderen. Wir gehen unſern 
feſten Weg und miſchen uns nicht in die Familienange⸗ 
legenheiten unſerer Nachbaren. Mögen ſie ſich gegenſeitig 
ügner heißen und ſich dann wieder in guter Brüderſchaft 
umarmen: wir haben nichts dagegen. — Man hat uns 
dach nachgeſagt: wir wollten das Miniſterium ſtürzen. 
Bolten wir das, ſo würden wir allen conſervativen 
egriffen einen Schlag in's Geſicht geben. Geſagt iſt 
worden, daß jeder Gutsbeſitzer das Recht habe, ſich einen 
Inſpector nach ſeinem Gefallen zu wählen, und Niemand 
efugt ſei, ihm darüber Vorſchriften zu machen, was für 
eute er ſich für ſeinen Dienſt zu wählen. Solle dem 
König etwa nicht ein Recht zugeſtanden werden, 
as jeder Gutsbefiger in ſeiner Weiſe übe? 
Sir find die geſchworenen Feinde jeder Partei⸗Regierung. 
Fede Partei, ſobald fie zur Gewalt kommt, wird ſchlechter. 
ir wünſchen, daß in Preußen Jeder die rechtmäßig er⸗ 
worbene Stellung behalte; wir wünſchen namentlich, daß 
ie Miniſter in ihren Aemtern bleiben fund conſervativ 
!egieren. Wir gehören nicht zu denjenigen, die auf leere 
tühle warten. — Iſt es denn nun aber fo unerhört, 
daß zwiſchen einem Conſervativen und dem Miniſterium 
in irgend einer Frage eine Divergenz obwaltet?! — Wir 
fragen unſere Gegner, ob ſie mit der jetzigen Zu⸗ 
ſaumenſetzung des Herrenhauſes in dem Maße zufrieden 
ind, daß ſie in voller Harmonie mit dem Miniſterium 
leben; Wir bedauern, daß es ſo wenig hundertjährigen 
Grundbeſitz giebt, daß man zu dem fünfzigfäbrigen jeine 
Zuflucht bat nehmen müſſen. In meiner Heimath giebt 
es Bauerngüter, deren Familienbeſitz an ein Jahrtauſend 
reicht. Freilich ſind dieſelben auch nicht den Juden und 
Gutsſchlächtern in die Hände geliefert. Ich ſelbſt bin aus 
ſolchem Bauerngut. Der Herr Redner kommt im weitern Ver⸗ 
lauf ſeiner Rede noch einmal auf perſönliche Angriffe zu 
ſprechen und ſagt, daß er von ſolchen ſchon viel erfahren 
ätte und daran gewöhnt ſei. Im politiſchen Partei: 
kampfe ſei es wie auf der Menſur, wo man bisweilen 
unanſtändig behandelt würde, d. h. einen ſogen. Sauhieb 
ekäme. Aus Sauhieben mache er ſich gar nichts. — 
Jum ganz beſondern Gegenſtand der Kritik erhebt Herr 
eg.-Schul⸗Rath Wantrup die von der hieſigen con⸗ 
ftitutionellen Partei herausgegebenen Broſchüre: „Con- 
ſtitutionell oder demokratiſch?“ Im Eingang feiner 
Kritik bemerkt er freilich, daß die Danz. Ztg., die da wiſſe, 
was ſie wolle, ſchon das Libell gründlich verarbeitet und 
er nur noch das Amt eines Nachrichters zu üben habe. 
Uebrigens ſei ja auch das Libell bereits vergeſſen oder 
würde es, wenn es im ſchlimmſten Falle noch nicht ge⸗ 
ſchehen, in acht Tagen vollkommen ſein, wie ja denn 
auch die Conſtitutionellen ſich der Fortſchrittspartei auf 
Gnade oder Ungnade würden ergeben müſſen. Man ſage, 
aß die in der „Danz. Ztg.“ erſchienene Abfertigung der 
erwähnten Broſchüre von einem Advokaten herrühre. 


gung ſpendet, doch immer gegen den Verdacht zu wahren, 
aß er mit der Fortſchrittspartei irgendwelche innere 


7 — 
s ſei durch» 


ich berechtige. Denn das preußiſche Königthum 

sei erſt 160 Jahr alt, bis jetzt hätten erſt 6 Könige re⸗ 
iert, während wir uns unter der Herrſchaft des ſiebenten 
fünden. Man möge doch nur einmal auf Frankreich 
ſchauen. Dorten hätten nicht 6, ſondern 36 Könige re⸗ 
ert, und unter dem Lilienbanner ſeien Schlachten ges 
chlagen worden, die ein tauſendjähriges Alter hätten, 
und was ſei in Frankreich aus dem Königthum geworden? 
er im Jahre 1848 in Berlin geweſen, der habe an dem 
Malgis eines Prinzen unſeres erlauchten Königshauſes 
= Worte; „National-Eigenthum“ leſen können. Man 
rinnere ſich auch wohl, wie dieſer Prinz in der National- 
erſammlung empfangen worden ſei. Derſelbe Prinz 
ei jetzt unſer König, der erklärt, daß er ſeine Krone 
om Tiſche des Herrn genommen und König von Gottes 
allaaden ſei. Dieſe ſchönen Worte erkläre die ren 
Au bite für eine leere Phraſe; doch in demſelben 
1 1 blicke, wo ſie auch der König als eine ſolche erkläre 
Dar Ne 10 &, Würde dan einen 11 05 In ſein 
ach England unterſchrieben ſein. Ju eiteren 
derlauf ſeiner Rede Anal der Herr eg. Schul-Rath 
Leben „au reden dat es auc abgelebte Bäume im 
u gäbe. Ein ſolcher jei aber nicht der Haubwerfer- 


ſtand : 
h Dieſer blühe vielmehr erſt recht auf. Die Gegner 
Schaden ſerbatiben ſuchten die handwerker zu weißen 


n zu machen und ſie aus i tellung zu ver⸗ 
drängen, Jeg jei das Freilich nach ige apa 


. noch nicht möglich; denn 
‚eleman, lege ſich eher zu At möge 


0 tt, als bis er ausgezogen 
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* geben er von den iten u 

Hubert ſie als e eben aa 

ve 5 ſollten nunmehr Soldatendienſte thun. Das aber 

de gegen ihre Religion. Indeſſen ſei mancher Mennonit 


enn ein Staat von dem Liberalismus 


ein beſſerer Kämpfer für die heiligſten Güter des Vater⸗ 
landes, als dieſer und jener Demokrat, der die blaue 
Jacke trage. Wolle man die Mennoniten zwingen, die 
Satzungen ibrer Religion zu RN, ſo würden die⸗ 
ſelben das Vaterland verlaſſen und Rußland mit offer 
nen Armen empfangen werden. Der Herr Redner fpricht 
hierauf noch von dem Verhältniß der Conſtitutionellen zu 
dem Junkerthum und den Soldaten. Unſer Adel, ſagt er, 
habe keine Privilegien, die irgendwie Jemandem läſtig 
ſein könnten; aber die Privilegien der Börſenjunker ſeien 
es, welche den Geldbeutel anderer Leute ſehr drückten. 
Das Verhältniß eines Conſervativen zu den Soldaten 
ſei ein ſehr klares. Ein ſolcher ſei mit jedem Herzens 
ſchlage ein Soldatenfreund. Wenn er auch nicht den 
Kuhfuß getragen; ſo freue er ſich dennoch der ſoldatiſchen 
Ehren und des ſoldatiſchen Glanzes. — Indem der Herr 
Redner wieder auf die Conſtitutionellen zu ſprechen kommt, 
fagt er, daß dieſelben ſolche Leute ſeien, die ihre Arbeit 
mit Handſchuhen zu verrichten ſuchten, während die Demo⸗ 
— nein, nicht die Demokraten, ſondern die Fortſchrittsmänner 
und Conſervativen Alles mit freien Händen, wie fie ihnen 
Gott gegeben, anfaßten. Sehr unzufrieden erklärt der 
Schul⸗Rath ſich mit dem Wahlgeſeß; deun nach dieſem 
müſſe er, ein Mitglied der Provinzial⸗Behörde, mit dem 
allerdings ſehr ehtenwerthen Schneidergeſellen, der ihm 
das Zeug flicke, in einer Klaſſe wählen. Das Wahlgeſetz, 
wie es jetzt beſtehe, ſei eine Herausforderung für Dämagogen 
und müſſe redigirt werden. Zum Schluſſe ſagt der 
Redner, die Conſervativen ſuchten ſich nicht auf Schleich⸗ 
wegen ihren Sieg zu erkaufen; ſie machten es nicht, wie 
andere Leute, die es bei den Wahlumtrieben nicht ver 
ſchmähten, ſich für 1 Thlr. eine Stimme zu erkaufen; aber 


ſie würden am nächſten Sonntag an heiliger Stätte zu 


Gott um den Sieg ihrer Sache flehen. 
(Schluß folgt.) 


— Vorgeſtern hielt Herr Jacobſen im Gewerbe⸗ 
Verein einen Vortrag über gewerbliche Fortbil⸗ 
dungsſchulen, in welchem derſelbe auseinander zu ſetzen 
ſuchte, daß die Volksſchulen den Anforderungen nicht mehr 
genügten, dem Handwerker die Ausbildung zu geben, welche 
die fortſchreitende Cultur an ſeine Arbeit mache, und daß die 
Gymnaſien und die Realſchulen die Zweige des Wiſſens zu 
wenig pflegten, welche dem, einem Handwerke ſichWidmenden 
am erſprießlichſten ſind; ferner daß die Sonntagsſchulen für 
Handwerker, obwohl ſegensreich doch immer nur unvollkom⸗ 
men wirkten; daß in den Gewerksverbindungen durch in den⸗ 
ſelben gehaltene Vorträge und lehrreiche Discuffionen das 
Uebertragen der wiſſenſchaftlichen Lehrſätze anf das practiſche 
Gebiet des Wiſſens allerdings geſchehe, doch das Be— 
wußtſein nur lückenhaft ausgefüllt würde; wie es demnach 
nothwendig ſei, daß für Handwerker Fachſchulen errichtet 
würden, die denen gleichen, welche für Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtwirthe ze. eingerichtet ſind. Der Redner wies darauf hin, 
wie in England und Frankreich Fachſchulen für Handwerker 
allgemein verbreitet ſeien und beſchrieb die Einrichtung eini⸗ 
ger dieſer Anſtalten. — Herr Dr, Kirchner beſtritt darauf, 
daß England und Frankreich dem Oeutſchen im Schulweſen 
überlegen ſeien; was das Schulweſen anbetreffe, ſtehe 
Deutſchland immer in erſter Linie da; wenn die Franzoſen 
darin etwas voraus hätten, ſo ſei es vielleicht die 
Methode, behauptete der Redner, ſo wie die Eleganz in 
der Ausſtattung der Schulen, der Unterricht ſelbſt laſſe 
viel zu wünſchen übrig. Uebrigens hätten dergleichen 
Schulen, ſpeziell für Handwerker, ſeit undenklichen 
Zeiten in verſchiedenen Städten Deutſchlands beſtan⸗ 
den, z. B. in Nürnberg ſeit 1763, in Strasburg, 
Augsburg feit 1573, und das polytechniſche Inſtitut zu 
Leipzig ſei ferner mit ſo brillanten Mitteln ausgeſtattet, 
wie wohl ſelten eine zweite Schule in Europa. Auch 
wir in Danzig wären wohl iin Stande, eine Schule 
für Handwerker einzurichten, wenn ſich Schüler fänden. 


— Im Jahre 1860 beſtanden in Preußen 327 Hand⸗ 
werker-Fortbildungs⸗Schulen mit 24,816 Schülern. Von 
den Schulen kamen auf die Pub in Preußen 61, Pro- 
vinz Pommern 11, Brandenburg 18, Schleſien 45, 
Poſen 6, Sachſen 39, Weſtfalen 97, Rheinprovinz 48, 
auf Sigmaringen 2. Von den Regierungs- Bezirken 
ſtehen obenan: Arnsberg mit 76, Königsberg mit 47 
Breslau mit 29, Düſſeldorf mit 24. 


— Heute Vormittag 11 Uhr wurde die Feuerwehr nach 


dem Grundſtücke Schleuſengaſſe 2 gerufen, woſelbſt in 
Folge mangelhafter Reinigung ein Schornſteinbrand ent. 
ſtanden. Unter Aufſicht der Feuerwehr wurde der 
Schornſtein ausgebrannt. 

— Schon wieder haben Diebe einen frechen Einbruch 
bei bens Nang na B. er bach in der Breitgaſſe 
verübt. 24 Röcke, 10 Paar Beinkleider und 9 Weiten 
ſind ihre Beute geworden. 

— Ein Preuß. Küſtenfahrer aus Greifswald, welcher 
von hier eine Ladung Kartoffeln nach ſeiner Heimatb 
bringen ſollte, iſt bei Kußfeldt geſtrandet; die wenige 
Mannſchaft iſt in fehr kläglichem Zustande gerettet, während 
die Ladung und das Schiff als verloren zu betrachten süt, 


mitgliedern ein ! 
hat, als auch ſchon ein befreundeter Schaffner ihm mit 


Miſſionar die geiſtlicden Functionen in unſerer Stadt 
verrichten. Man ſieht Hrn. Dr. Gebſer ſehr ungern 


ſcheiden; es ſollen nur Familienrückſichten der Grund 
fein, daß der würdige Geiitficha nach Wittenberg über⸗ 
ſiedelt und die hieſige ſehr einträgliche Stelle aufgiebt. 

Königsberg. Bei dem Deſtillateur B. hierſelbſt 
entnahm ein Schiffs Capitain einen Schnaps. Gleich 
nach dem Genuſſe deſſelben ſtellte ſich heftiges Brennen 
im Leibe ein und der Schiffs-⸗Capitain wurde fo krank, 
daß er ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen mußte. Die 
ſofort veranlaßte polizeiliche Beſchlagnahme und Unter⸗ 
ſuchung des Getränkes, welches B. noch in einer Quantität 
von 8 Flaſchen vorräthig hatte, ergab, daß der Flüſſig⸗ 
keit, die als Cognac oder Rum verkauft wurde, Vitriol⸗ 
Oel beigemiſcht war, um dem Getränk eine größere 
Schärfe zu geben. Die weitere Unterſuchung wegen 
exemplariſcher Beſtrafung dieſes Frevels iſt eingeleitet. 
Der Deſtillateur B. hat den Beweis darüber angetreten, 
daß er das Getränk in einer ſolchen Beſchaffenheit aus 
einer Fabrik Stettins erhalten. N 

— 
Pyritz. Der Beſitzer der hieſigen Nootheki 

Dr. Hoffmann, hat ſich der Unterſuchung — — Ike 
fälſchung ꝛc. durch die Flucht entzogen und wird ſtreck⸗ 
brieflich verfolgt. Es war ihm vorher noch gelungen 
feine Apotheke für 47,000 Thlr. zu verkaufen. Er hatte 
die Necepte gefälſcht, um höbere Taxe herauszubringen, 
und koſtſpielige Arzneimittel den Medicamenten gar uch 
beigefügt. 
—e— —— — — — — —- 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗-Sitzung vom 15. November. 
(Schwerer Diebſtahl und Körperverletzun ng 
au. der Anklagebank befinden ſich mehrere gefährliche 
ubjecte. 1 0 f 
1. Die Anſchuldigung gegen die Arbeiter Gottfried 
Wilhelm Schnarke, Johann Jacob Schmolinski und 
Friedrich Wilhelm Schulß von hier, alle bereits mehr⸗ 
fach wegen Diebſtahl beſtraft, geht dahin, daß ſie auf 
einem Kahne iu der Nacht zum 20. Juli e ſich an den 
in der Mottlau am brauſenden Waſſer gelegenen Oder⸗ 
kahn des Schiffers Miethe aus Rüdersdorf, in der 
Abſicht zu ſtehlen, begeben, daß Schnarke demnächſt auf 
den Oderkahn geitiegen und das Schloß des Vorderdecks 
erbrochen, an der Ausführung des Diebſtahls aber durch 
das Hinzukommen des Schiffsknechtes Minſterfeld ge⸗ 
hindert und dieſem auf der Flucht 2 Schnittwunden mit 
einem Meſſer in die Arme verſetzt und ihm dadurch eine 
erhebliche Körperverletzung vorſätzlich zugefügt zu haben. 
Durch die Gutachten der als Sachverſtändige heute ver⸗ 
nommenen Profeſſor Dr. Pohl und Sanitätsrath 
Dr. Glaſer wird feſtgeſtellt, daß die gedachte Verletzung 
des Minſterfeld zur vollſtändigen Heilung länger als 
4 Wochen gebraucht und denſelben an Verrichtungen an⸗ 
ſtrengender Arbeiten wohl ein Vierteljahr verhindert hat. 
Die Angekl. Schmolinski und Schultz räumen ein, daß 
ſie mit Schnarke an dem Oderkahn geweſen, behaupten 
aber, daß Letzterer dort nur ein Ruder habe borgen 
ollen. Schnarke giebt an, daß nicht er, ſondern Schultz. 
erjenige geweſen, der den Oderkahn beſtieg. Miethe und 
Minſterfeld verweilen nicht mehr am hieſigen Orte, ihre 
Ausſagen zur Vorunterſuchung, werden deshalb in heutiger 
Sitzung verleſen und ergiebt ſich aus den ſelben, daß die 
Perion, welche den Kahn beſtiegen hatte, auf Strümpfen 
war, daß Schmolinski auf der Flucht ergriffen wurde, 
und daß ſich in dem Kahne des Angekl. das mit Blut 
befleckte Meſſer des Schnarke und deſſen Schuhe vor⸗ 
fanden. Der Spruch der Geſchwornen bejahte die Schuld- 
frage hinſichts des verſuchten Diebſtahls und der Körper⸗ 
verletzung, und wurden a) Schnarke wegen“ ver ſuchten 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle und erheblicher Körper⸗ 
verletzung mit 33 Jahren Zuchthaus und 3 Jaber Pole. 
Aufficht, b) Schulz und Schmolinski wegen verſuchten 
einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle je mit 
22 Jahren Zuchthaus und 2 Jahre Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 
I. Der Arbeiter Friedrich Wilhelm Schult aus 
Kriefkohl (nicht der ad J. erwähnte) wird durch den 
Spruch der Geſchwornen mehrerer ſchwerer und zweier 
einfacher Diebſtähle für ſchuldig erachtet, und dafür mit 
3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahre Polizei-Aufſicht beſtraft 
— — ee — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


16080 329,31 |+ 3,80 SW. ſtürmiſch, bewölkt. 
12 329,77 4,1 W. do „ do. 
Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen verkäufe am 16. November. 
Geſtern nach der Börſe wurden noch 107 Laſten 
Weizen 131.32, 130pfd. zu unbekannten Preiſen verkauft. 
Heute find. umgeſetzt: 
Weizen, 230 Laſt, 85, 84 Pfd. 25 Loth Zollg. fl. 594, 
600610, 129.30 pfd. alt. fl. 570, 128.29, 128, 127. 
28 ufd. fl. 560—575—580, 127pfd. fl. 555, 565— 
570, 126pfd. fl. 545, 125pfd. fl. 540. 
Roggen, 26 Laſt, fl. 384—387 pr. 125pfd. 
Gerſte, gr., 7 Laſt, 11 110.1 1pfd. fl. 276. 
Erbſen w., 10 Laſt, fl. 380. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. November: 
Weizen 128—132pfd. hochbunt 9731035 Sgr. 
125 —130pfd. gutbunt 90—968 Sgr⸗ 
A 120—126pfd. = — roth 77487 Sgr. 
Roggen 124—125pfd. 64 x 125pfd. 
dae Da eee 
Erbſen fein 62—64 Sgr. 
u e 
15pfd. gr. > 
Gerſte us alöon, he Bm Sgr. 
afer nach Qual. 223— gr. 
Epirttus 197 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 15. November. Weizen 85pfd. 70—86 Thlr. 
Roggen 77 pfd. 50—52 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 

Königsberg, 15. November. 
Roggen 56—65 Sgr. 
Gerſte gr. 45—50 Sgr., kl. 40—48 Sgr. 

Hafer 25—33 Sgr. 
Erbſen gr. 65—85 Sgr., w. 60 — 70 Sgr. 

Elbing, 15. Novbr. Weizen hochb. 125pfd. 87 —102 Sgr. 
Roggen 120 —124pfd. 58—61 Sgr. 

Gerſte, fr. große 107 —115pfd. 41—48 Sgr. 
Erbſen, w. fr. 54—64 Sgr., graue 70-80 Sgr. 
Bohnen 58—62 Sgr. 

Wicken 42—46 Sgr. 

Spiritus 203 Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Bromberg, 15. November. Weizen 125—27pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 44—46 Thlr. 

Erbſen 42—46 Thlr. 
Hafer 25—27 f Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Baron v. Puttkammer a. 
Stettin, v. Braunſchweig a. Sorchow nnd Uphagen n. 
Gattin a. Kl. Schlanz. Hr. Domainenpächter Hagen n. 
Gattin a. Sobbowitz. Hr. Landwirth v. Krauſe a. Poblotz. 
Die Hrn. Kaufleute v. Pleſſen u. Scharffenorth a. Berlin, 
Kogel a. Lüdenſcheid und Gall a. Thorn. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Winckler u. Lippert a. Berlin 

und Mathias a. Elberfeld. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Partikulier Baron v. Puttkammer a. Berlin. 
Hr. Rittergutsbeſitzer Langner a. Hohenfinow. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Detert a. Bobau. Hr. Fabrikant Goßmann a. 
Remſcheid. Hr. Agent Roſenthal a. Berlin. Hr. Hotel⸗ 
beſitzer Erwicht a. Cöln. Hr. Student Braumüller a. 
Königsberg. Hr. 1 a. Schneidemühl. 
Die Hrn. Kaufleute Bartſch a. Magdeburg, Schmidt a. 
Berlin, Linck a. Bremen und Marburg a. Graudenz. 

Walter's Hotel: 

Hr. Dr. med. Ziegner a. Neuteich. Hr. Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Beringer a. Cielenta. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Heubner a. Bobau und Roß a. Rößhoff. Die Hrn. 
Kaufleute Treder, Arnim u. Nathan a. Berlin und 
Behrend a. Hamburg. 

Hotel de Tyorn: 2 

Hr. Gutsbeſitzer Kuhnow a. Frankfurt. Die Hrn. 
Hofbeſitzer Weſſel a. Stüblau und Mix a. Kriefkohl. Hr, 
Partikulier Siegmund a. Lieguitz. Die Hrn. Kaufleute 
Kayſer a. Minden, Krumholz a. Stettin, Mohrſtädt a. 
Leipzig und Leutner a. Wolmirſtedt. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kupferſchmidt Lenz a. Lauenburg. 
Geometer Hr. Guth a. Bromberg. Hr. Kaufmann Zel 
a. Windsheim. Hr. Rentier Krimmling a. Dirſchau. 
Hr. Gutsbeſitzer Amort a. Putzig. Hr. Fabrikant Schmercke 
a. Königsberg. Hr. Kellner Florjan a. Königsberg. 


[(Eingeſandt.] 
Ein Nachhall des 18. October 1861. 


Heil Dir auf Preußens Thron! Was unſer Herz durchwallt: 
Gott ſei Dein Schild und Lohn, Heil Dir in Gott! erſchallt, 
Heil König Dir! Aus voller Bruſt! 
Für Gottes Segensthau 2 ; 
Sei Du die grüne Au, 8 wer ſich Preuße nennt, 
5 1 Deß Herz in Liebe brennt, 
Re ſich 7 Reich erbau, Mein König, Dir! 
eil König Dir! 2 7 ö 3 
Heil, wo ſolch Volk erblüht, 
Trag lang noch Friedrichs Kron, In dem die Treue glüht, 
Ne 1 115 10 l 801 Bart 83 ſprüht; 
it Macht un anz! Heil König Dir 
Dann von des Herrn Altar - 
Schwingt hoch ſich Preußens Aar Srenbiger Hoffnung voll ht 
> 9 ; ringen auf Preußens Woh 
Durch, Noth, Feind und Gefahr Wir dieſes Hoch! 
Zum Siegerkranz. 8 j l 
Segen fürs Vaterland, 
Feſt ſteht „vom Fels zum Meer“ Segen für jeden Stand 
Dein 1 ra und hehr Und König Wilhelm Dir 
Dir, unſrer Luſt! 


Ein jubelnd Hoch! 
Durch alle Zeiten hallt, | 


Staht - Thenter in Danzig. 
Sonntag, den 17. Novbr. (Abonnement suspendu.) 


Der Weltumſegler wider Willen. 
Poſſe mit Geſang in 4 Bildern von Räder. 
Muſik von mehreren Componiſten. 
Caſſen⸗Eröffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
Montag, den 18. Nov. (2. Abonnement No. 20.) 


Der Waffenſchmied. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 


> Vorher: 8 
Die Unglücklichen. 
Luſtſpiel in 1 


l (kt von Schneider. 
Kaſſen-Eröffnung 54 Uhr. Anfang 6 uhr. 
5 bbern. 


= Walhalla. 1 


Einem verehrlichen Publitum zeige hiermit ich ganz 
ergebenſt an, daß ich das unter obigem Namen bekannte, 
in der Heil. Geiſtgaſſe 32 belegene 

Neſtaurations⸗Geſchaft 
übernommen habe, am heutigen Tage eröffne und ſolches 
dem geehrten Publikum mit dem Bemerken empfehle, 
daß ich mich angelegentlichſt bemühen werde, durch prompte 
und reelle Bedienung den Ruf der Walhalla peſtens zu 
efeſtigen. F. W. Müller, 


Weizen 80 —105 Sgr. 


Der ER 
er 


2 


Bekanntmachung. 


Die e ſtimmberechtigten Urwähler der Stadt und 
der Vorſtädte werden hiermit auf 


Dienftag, den 19. d. M., 
orgens 9 Uhr, | 
zur Wahl von Wahlmännern Behufs Neuwahl des Hauſes der 
Abgeordneten, uach den bereits bekannt gemachten Wahllokalen berufen. 
Es haben zu wählen: 
In den Urwahlbezirlen No. 1. bis incl. 39, No. 44, 45 und 47: 
Die Urwähler der J. Abtheilnng 2 Wahlmänner, 


du ” 5 ” 2 


7 79 7 III. " 2 


Ferner in den Urwahlbezirken No. 40. und 46: 
Die Urwähler der J. Abtheilung 2 Wahlmänner, 


” ” 


” 


ee ER, 2 1 Wahlmann, 
„55 BER, 2 Wahlmänner. 


” 
Desgleichen in den Urwahlbezirken No. 41 und 42: 
Die Urwähler der 1. Abtheilung 1 Wahlmann, 
1 2 Wahlmänner, 
1 Wahlmann, 


[44 ” ” T 


” III. ” 


und endlich in dem Urwahlbezirk No. 43: 
Die Urwähler der J. Abtheilung 1 Wahlmann, 
1 


” 


. 
, 


[22 ” * 


„ III. 


” ” ’ . 1 ” 
Gleichzeitig machen wir für die Urwähler des 88. Urwahlbezirks befannt, 
daß das Wahllokal dieſes Bezirks nach dem 
Weiß ſchen Etabliſſement, 
am Olivaerthor No. 7, 
verlegt worden iſt, da die Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗Brüderſchaft die Einräumung des 
Schützenhauſes zum Wahllokale abgelehnt hat. 
Danzig, den 14. November 1861. 
Der Magiſtrat. 


W. Schweichert. 


empfiehlt 
das wahrhaft ächte Kölniſche Waſſer von 
Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jüͤlichs⸗Platz. 
. Eau de Cologne Doubie von 
Maria Clementine Martin Klofterfran. mau 


Größtes Lager von Nur ächten und ſtets friſchen 
Engliſchen und Franzöſiſchen Parfümerien. 
7A. Langgaſſe. W. Schweichert. 74. Langgaſſe . 


Ziehung am 20. und 21. November. 
Grosse Staats-Gewinn-Verloosun 


[3 
Gewinne: fl. 200,000, 100.000, 50,000. 30,000, 25.000 20.000, Ben 
12,006, 10,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 112 1000, 111 mal. 300, 6333 mal 
100 etc. — — Bei diesen Verloosungen sind nur 28,000 Loose betheiligt, wovon 14,800 Loose 
Gewinne erhalten müssen; ausserdem erhält jedes Loos, welches ohne Gewinn herauskommt, ein 
Freiloos zur ersten Ziehung der nächsten Verloosung. — Bei dem Unterzeichneten Loose Haupt. 
Depot werden die günstigsten Zahlungsbedingungen gestellt; schon gegen Einsendung von 3 Thaler 
für ein ganzes Loos, 1 Thaler 5 “gr. für } Loos, 20 Sgr. für } Loos werden die 


7 


74. Langgaſſe. ZA, Langgaſſe 


Orizinal-Loose überschickt. — — Die Ziehungslisten werden pünktlich zugesandt, und die Gewinne 
sogleich ausbezahlt, — — Verloosungspläne und jede beliebige Auskunft werden gratis & france 
geliefert. — Man beliebe sich deshalb direet zu wenden an 


Anton Horte, Banquier in Frankfurt a. M. 
Der Betrag kann pr. Postvorschuss erhoben werden. Auch Briefmarken werden an Zahlung 
genommen, 


Auf einem Gute in Schleſien findet | 
ein Eleve gegen Penſion eine gute 
Stelle. Näheres Langgaſſe 76. 


Große fein de igenweider 
Spickgänse und Bilzkeulen 
empfing und empfiehlt 

C. . H. Schubert, 
Hundegaſſe 15. 
Neue Sendung AMileles 
Spyrestien erhieit s. empfiehlt 
F. A. Durand, 
derrreſſe 54. 


Grüne und gelbe Orangen 

empfiehlt F. A. Durand, 
Langgaſſe 54. 

In Gr. Trampken bei Hohen ſtein ſtehen viel 
Schachtruthen Pflaſter - und Kopfſt ine zu 11 Thlt. 
prengſteise zu 2 Thlr. pro Schachtruthe jetzt un 
im Laufe dieſes Winters zum Verkauf. Später werde 


dieſelben zur Saatbeſtellung abgefahren und ſind alsdann 
un verkäuflich. Burandt- 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Wrih 
} Schwaben, Zranzofen ıc. ver 
7 atten, ae mit Augend clicger Ueber 
zeugung und Ljähriger Garantie. 
Wilh. Dreyling, 
Königl. appr. Kammexjäger, 


Alten Ask No. 6, eine Treppe. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


